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^argmrifctj? gttrdjeiqwltttk iti ter

.2gn beni großen Sampfe groifctyen StaatSgemaft unb

fattyofifd)er Sirdtye tyat ftdty oon ben ©fiebern ber Gibgenoffen*

fctyaft ber Aargau als Stufer im Streite für bie ©aatye beS

©taateg tyeroorgettyan. SJcit bem Seginn beg britten Satyr*

getyntg unfereg Satyrtyunbertg tyebt ber 3>uift an. 2Me ©e»

genfä^e aber, bie feinen offenen Augbructy tyerbeifütyrten,

roaren nictyt bon einem Jage gum anbern unb nictyt an

einem eingelnen Greigniffe entftanben. SBätyrenb eines 3eit=

raumeS Don fectySgetyn Satyren, ber ©eriobe oon 1814 bis

1830, bie roir bie Sceftaurationggeit nennen, tyatten fie fid)

auggebifbet unb auêgereift.

Serfuctyen roir, bie Anfänge btefer Gntroidfung fennen

gu fernen.

25er Santon Aargau, mie er atg fefbftänbigeS ©emein*

roefen im Sunbe ber Gibgenoffen tyeute beftetyt, tourbe, roie

befannt, burcty bie SJcebtationSafte ScapofeonS I. im Satyre

1803 gefctyaffen. 23er „Sermittfer" ber ©ctytoeig fctyroetßte

etyematige Unterttyanenfänber etbgenöffifctyer Orte mit bem

borberöfterreictyifctyen gridttyale gu einem neuen fouberänen

Aargauische KirchenpolMK in der

Restaurationszeit.

^Vn dem großen Kampfe zwischen Staatsgewalt und

katholischer Kirche hat sich von den Gliedern der Eidgenossenschaft

der Aargau als Rufer im Streite für die Sache des

Staates hervorgethan. Mit dem Beginn des dritten

Jahrzehnts unseres Jahrhunderts hebt der Zwist an. Die

Gegensätze aber, die seinen offenen Ausbruch herbeiführten,

waren nicht von einem Tage zum andern und nicht an

einem einzelnen Ereignisse entstanden. Während eines

Zeitraumes von sechszehn Jahren, der Periode von 1814 bis

1830, die wir die Restaurationszeit nennen, hatten sie sich

ausgebildet und ausgereift.

Versuchen wir, die Anfänge dieser Entwicklung kennen

zu lernen.

Der Kanton Aargau, wie er als selbständiges Gemeinwesen

im Bunde der Eidgenossen heute besteht, wurde, wie

bekannt, durch die Mediationsakte Napoleons I, im Jahre
1803 geschaffen. Der „Vermittler" der Schweiz schweißte

ehemalige Unterthanenländer eidgenössischer Orte mit dem

vorderösterreichischen Frickthale zu einem neuen souveränen
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•Santon gufammen. 2>ie Suntfctyedigfeit beg ©taatggebietg

gog ©erfctyiebentyeiten in ©laube unb ©itte ber Seoölferang
nacty fia): groei günfteile ber Ginrootyner getyörten bem

tattyofifctyen, brei günfteite bem reformierten Sefenntniffe an.

©o lange bie eiferne gauft ScapofeonS baS potitifctye unb

ttrctytictye Seben GuropaS barniebertyieft, roagten fid) bie fon*

fefftoneffen ©egenfäfce nittyt tyeroor. Grft als bie §errfd)aft
beS mäctytigen SatferS gu finfen begann, tourbe aucty im

Aargau ber ©Junfcty nacty jener fctyärfern Betonung beS

Sonfeffionetlen im ©taatSteben roieber rege, roie fie bem

eibgenoffifctyen Sìectyt Don ber Steformation bis gur fran*

gofifctyen Steootution eigen gemefen roar.1 2Me neue ©taatS*

Derfaffung, roetctye ficty ber Aargau im Satyre 1814 nacty

bem ©turge ScapofeonS unb nacty bem 3ufammenbructy ber

SermittlungSafte gab,3 erfüllte biefeg ©egetyreu. ©ie fctyrieb

Dor, baß im ©roßen Seat, im Scegierunggrat unb im Ober»

gerietyt bie reformierte unb bie fattyotifctye Sonfeffion burety

eine gtetctye 3atyf Don SJcitgfiebem oertreten fein füllten,

trouent in ber ©efamtbeDötferung beg SantonS bie Sattyofifen

tyinter ben Steformierten gurüdftanben. Jer ©runbfa§ ber

©arität, ber ftaatlictyen ©teictyberectytiguug ber beiben etyrift*

* 33er ©runbfa^ ber Rarität, toelctyer biefer gorberung ge=

red)t toirb, getyört feiner @ntfteb,ung nad) bem Qtitaün ber

9ìeligton§friege an. 3n ben ©ibg. Sanbfrieben bon 1529, 1531,
1656 unb 1712 tyat bag ^prinji^ feine ätugprägung für ben Ser=

tefjr ber Äonfeffionen in ber Sdjibeij erhalten. Sgl. Stuntfdjli,
©efctyictyte beê Sdjtoeij. SunbeêredjteS. 2. SCufl. Stuttgart 1875

S. 322 f. 8. 3t. b. S alia, Sie ©nttoidluitg ber Äultugfreibeit
in ber Sctytoetj. Safel 1894.

2 Sammlung ber ©efeÇe unb Serorbnungen bea Santone
Slargati. äluSgabe bon 1826. Sb. I S. 12.
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Kanton zusammen. Die Buntscheckigkeit des Staatsgebiets

zog Verschiedenheiten in Glaube und Sitte der Bevölkerung

nach sich: zwei Fünfteile der Einwohner gehörten dem

katholischen, drei Fünfteile dem reformierten Bekenntnisse an.

So lange die eiserne Faust Napoleons das politische und

kirchliche Leben Europas darniederhielt, wagten sich die

konfessionellen Gegensätze nicht hervor. Erst als die Herrschaft

des mächtigen Kaisers zu sinken begann, wurde auch im

Aargau der Wunsch nach jener schärfern Betonung des

Konfessionellen im Staatsleben wieder rege, wie sie dem

eidgenössischen Recht von der Reformation bis zur
französischen Revolution eigen gewesen war.^ Die neue

Staatsverfassung, welche sich der Aargau im Jahre 1814 nach

dem Sturze Napoleons und nach dem Zusammenbruch der

Vermittlungsakte gab,^ erfüllte dieses Begehren. Sie schrieb

vor, daß im Großen Rat, im Regierungsrat und im

Obergericht die reformierte und die katholische Konfession durch

eine gleiche Zahl von Mitgliedern vertreten sein sollten,

trotzdem in der Gesamtbevölkerung des Kantons die Katholiken

hinter den Reformierten zurückstanden. Der Grundsatz der

Parität, der staatlichen Gleichberechtigung der beiden christ-

' Der Grundsatz der Paritat, welcher dieser Forderung
gerecht wird, gehört seiner Entstehung nach dem Zeitalter der

Religionskriege an. In den Eidg. Landfrieden von 1529, 1S31,

1656 und 1712 hat das Prinzip seine Ausprägung für den Verkehr

der Konfessionen in der Schweiz erhalten. Vgl. Bluntschli,
Geschichte des Schweiz. Bundesrechtes. 2. Aufl. Stuttgart 1875

S. 3S2f. L. R. v. Salis, Die Entwicklung der Kultusfreiheit
in der Schweiz. Basel 1394.

2 Sammlung der Gesetze und Verordnungen des Kantons
Aargau. Ausgabe von 1826. Bd. I S. 12.
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tietyen ©efenntniffe, tourbe baburety auf ein rein pofttifctyeS

©ebiet übertragen unb geftaftete bie ftaatfictye ©olitif gu
einer fonfeffionetten um.

Gine fotgenfetytoere ©3enbung. Jenn in eben jenen Jagen
roar bag Obertyaupt ber tattyofifctyen Sirctye, ©tug VIL, aug

ber frangöfifetyen ©efangenfetyaft nad) Scorn gurüdgefetyrt. GS

begann ein neuer Zeitraum für bie ©3eft, eine neue Ära

aucty für ben römifetyen ©tutyf.3

Sn Sirctye unb ©taat tyatte bie frangöfifetye Scerofution

tiefgreifenbe Untgeftaftungeu tyerbetgefütyrt: unter ityrem ©turnt
roar bie Sirctyenoerfaffung, trie fie in ben meiften ©taaten

Guropag feit bem SJctttetafter beftattben, gufamntengebroctyen.

©iug VII. erblidte beStyafb feine nädjfte ©orge barin, bie

firctylidje Orbnung roieber aufgubaueu unb bie Sattyolifen

unter ben geifttietyen ©etyorfam gurüdgufütyren. 2)er rafetye

Umfctyroung im politifetyen Seben GuropaS tyatte bem ©apft*
tum mit ber greityeit ber ©eroegung eine Unabtyängtgfett

oon jebent ftaatfictyen Ginfluß gegeben, mie fie ityni feit ben

Jagen ber Steformation nidjt metyr befetyieben getoefen roar.
SJcit ber frütyern SJcactyt lebten aucty bie aften Anfprüctye
StomS roieber auf. Am 7. Auguft 1814 ftettte ©iuS VII.
ben feit bem Satyre 17 73 aufgetyobenen Sefuitenorben roieber

tyer: in ber Serteibigung ber päpfttietyen gorberuugen auf

Setyerrfctyung beS ©taatg unb im Sampfe gegen bie reforma*

torifetye ©eroegung, ale Segerei, tyatten bie Sünger Sonolag

gu äffen 3etten bag 3iet ibjer ©efettfctyaft oeretyrt. Sm

8 Sante, ®ie römifetyen Säpfte. 8. Stuft. Seipjig 1885.

Ill S. 155.
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lichen Bekenntnisse, wurde dadurch auf ein rein politisches
Gebiet übertragen und gestaltete die staatliche Politik zu
einer konfessionellen um.

Eine folgenschwere Wendung. Denn in eben jenen Tagen

war das Oberhaupt der katholischen Kirche, Pius VII., aus
der französischen Gefangenschaft nach Rom zurückgekehrt. Es

begann ein neuer Zeitraum für die Welt, eine neue Ära

auch für den römischen Stuhls

In Kirche und Staat hatte die französische Revolution

tiefgreifende Umgestaltungen herbeigeführt! unter ihrem Sturm
war die Kirchenverfassung, wie sie in den meisten Staaten

Europas seit dem Mittelalter bestanden, zusammengebrochen.

Pius Vil. erblickte deshalb seine nächste Sorge darin, die

kirchliche Ordnung wieder anfzubcmen und die Katholiken

unter den geistlichen Gehorsam zurückzuführen. Der rasche

Umschwung im politischen Leben Europas hatte dem Papsttum

mit der Freiheit der Bewegung eine Unabhängigkeit

von jedem staatlichen Einfluß gegeben, wie sie ihm feit den

Tagen der Reformation nicht mehr beschieden gewesen war.
Mit der frühern Macht lebten auch die alten Ansprüche

Roms wieder auf. Am 7. August 1814 stellte Pius VII.
den seit dem Jahre 17 73 aufgehobenen Jesuitenorden wieder

her! in der Verteidigung der päpstlichen Forderungen auf

Beherrschung des Staats und im Kampfe gegen die reformatorische

Bewegung, als Ketzerei,, hatten die Jünger Loyolas

zu allen Zeiten das Ziel ihrer Gesellschaft verehrt. Im

° Ranke, Die römischen Päpste. 3. Aufl. Leipzig 1385.

III S. 155.
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Sunbe mit itynen trat bag ©apfttum nunmetyr atg bie erfte

ber reftaurierten ©etoalten auf.4

Aucty in ber ©ctyroeig roar ein neuer ©eift ttyätig. 2Me

Sermtttfunggafte Dom Satyre 1803 tyatte an ©tette beS

tyetoetifctyen Gintyeifgftaateg einen nur fofe gufammengetyaftenen

Sunb Don nettngetyu fouoeränen Santonen gefegt, unb ber

im Satyre 1815 auf ben Jrümmern ber SJcebiationgafte

errictytete Sunbegoertrag bebeittete eine ©tärfung ber fan*

tonafen ^errlictyfeit gegenüber ber nur mit fctyroactyer Sraft
cuggeftatteten ©unbeggeroatt. 2)aS potitifctye Seben gog ficty

in bie SunbeSgtieber gurüd unb tyob bort baS ©efütyl für
fantonafe ©elbftänbigfeit unb ©ouDeränetät mäctytig. Gifer*

füctytefeien unter ben Santonen blieben nictyt auS, bie ©ottber*

intereffen brängten ficty Dor unb tyemmten ben gtug ber

etbgenöffifctyen ©ebanfen.

A(S bie mittetaftertictye Setyre oon ber ©etratt beS ©apfteS

über alleg Srbifctye, ber Suriafigmug, in neuem ©eroanbe

in ber ©ctyroeig erfctyien, fanb er in ber ^evrtffenîjett
unferer politifctyen Sertyättniffe einen feiner Gntroidtuug
günftigen Soben oor. Sut Satyre 1803 roar ber Sertreter
beg ©apfteg, ber apoftofifctye Scuntiug, in feinen alten

1 Gravissimi enim criminis in oonspectu Dei reos nos
esse erederemus, si in tantis reipublicae necessitatibus ea
salutarla auxilia adhibere negligeremus, quae singulari
Providentia Dei nobis suppeditat, fagt ÇiuS VII. in ber äßieber-

Ijerftellungabulle, et si nos in Petri navicala assiduis turbinibus
agitata et concussa collocati expertes et validos, qui sese. nobis

offerunt, regimes ad frangendos pelagi naufragium nobis et
exitium quovis momento minitantis fluctus res[iueremus.
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Bunde mit ihnen trat das Papsttum nunmehr als die erste

der restaurierten Gewalten auf.^

Auch in der Schweiz war ein neuer Geist thätig. Die

Vermittlungsakte vom Jahre 1803 hatte an Stelle des

helvetischen Einheitsstaates einen nur lose zusammengehaltenen

Bund von neunzehn souveränen Kantonen gesetzt, und der

im Jahre 1815 auf den Trümmern der Mediationsakte

errichtete Bundesvertrag bedentete eine Stärkung der

kantonalen Herrlichkeit gegenüber der nur mit schwacher Kraft
ausgestatteten Bundesgemalt. Das politische Leben zog sich

in die Bundesglieder zurück und hob dort das Gefühl für
kantonale Selbständigkeit und Souveränetät mächtig.

Eifersüchteleien unter den Kantonen blieben nicht aus, die

Sonderinteressen drängten sich vor und hemmten den Flug der

eidgenössischen Gedanken.

Als die mittelalterliche Lehre von der Gewalt des Papstes

über alles Irdische, der Kurialismus, in neuem Gewände

in der Schweiz erschien, fand er in der Zerrissenheit

unserer politischen Verhältnisse einen seiner Entwicklung

günstigen Boden vor. Im Jahre >803 war der Vertreter
des Papstes, der apostolische Nuntius, in seinen alten

^ 6rsvi88iirri eniin örirninis in vonspsotu Osi rev8 no»
esse oreàerernu8, 8Ì in tantÌ8 reirin1>Ii«s,s neesssitsribus e^
sälutäris, s.iixiliä scklliders neAliZereinus, c>u«,e sinAuIsri pro
viüentis, Dei nodis 8uppeckitg,t, sagt Pius VII, in der Wieder-

Herstellungsbulle, et si nos in ketri nsvieuls s,s8i<luis turbinilzus
ägitäts. et coneu88s, volloeäti experts et vslillv8, c^ni ses« not>>8

otkerunt, regimes 1rg,ngenàos pelsgi usulragiuin not>Ì8 et.

exitiuru ^uavÌ8 rnornenio luinitäntis tluetns re8i>ueremns.
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©iç, bie ©tabt Sugern, roieber eingegogen,6 nactybem ityn

bie Sceootution für furge 3eit aug ber ©ctyroetg Dertrieben

tyatte. SJîit einer ©efctyidlictyfeit unb Stugtyett, roie fie nur
eine tüctytige biplomatifctye ©ctyufung unb ein feineg pofitifctyeg

©erftänbnig gu Derleityen Derntögen, mußte ber neue Scuntiug,

gabriciuS Jeftaferrata, bie ^Reibereien groifctyen ben Santonen

ben roeitauSfctyauenbett ©länen SiomS bienftbar ^u mactyen.

Jie Umgeftaltung ber burcty bie frangöfifctye Steoolution

in 33erroirrung geratenen Sigtumgoertyäftniffe bot ber päpft*

tietyen ©olitif ben erften Anlaß, ityre Abfictyten gu enttyütten.

2>er Santon Aargau faty ficty babei unmittelbar beteitigt.

Jag ©ebiet beg tyeutigen AargauS mar unter bie

çjeifttictye Serroaftung groeier oerfctyiebener Sifctyöfe geteilt.

Jte fattyolifctyen ©farreien ttnfS ber Aare unterftanben

feit bem SJcittefatter ber firctyltctyen Seitung beS ©ifctyofS

boti ©afe!, bag ©ebiet auf bem rectyten Ufer ber Aare

bagegen getyörte gum ©igtum Sonftang.6 Jie Jiögefe ©afe!

befanb ficty in bem SJcetropotitanoerbanb Don Befançon,

6 Safimir Sfbffer, ©efd)id)te ber Stabt unb beg ÄantonS

Sujern. 3üricty 1852. Sb. II S. 184. — Über bie Stellung ber

Shtntiatur in ber Scfjtoctj bgt. 3t. Sty. b. Se g ef fer, 3ted)t§*

gefd)id)te ber Stabt unb 9tebubli! Sujern. Sb. IV S. 517—551.

Sujern 1858.
6 Sgl. Seti, Scbtoeij. Sejiton f. b. „SafeI=Siêtum" unb

„Sonftan3=Si§tum". g. b. SRülineu, Helvetia sacra I unb ben

Stuffai bon Sfarrer D. ©iSler in Sunïtyofen über ben llrfprung
unb bie atuâbefynung ber fdjtoei-j. Stétumer ber ©egentoatt in
ben ïattyol. Sdjroetserblattern m. g. Sb. V S. 535. Sie ©renken
ber einzelnen SiStümer finb angegeben auf Statt 9 unb 10 beS

£tftorifd)=geograbfyifd)en Sttlaê ber Sctyrceij bon 3. Ä. So gelin
unb ©. ajceber b. Änonau.
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Siy, die Stadt Luzern, wieder eingezogen/ nachdem ihn
die Revolution für knrze Zeit aus der Schweiz vertrieben

hatte. Mit einer Geschicklichkeit und Klugheit, wie sie nur
eine tüchtige diplomatische Schulung und ein feines politisches

Verständnis zu verleihen vermögen, wußte der neue Nuntius,
Fabricius Testaferrata, die Reibereien zwischen den Kantonen

den weitausschauenden Plänen Roms dienstbar zu machen.

Die Umgestaltung der durch die französische Revolution

in Verwirrung geratenen Bistumsverhältnifse bot der päpstlichen

Politik den ersten Anlaß, ihre Absichten zu enthüllen.

Der Kanton Aargau sah sich dabei unmittelbar beteiligt.
Das Gebiet des heutigen Aargaus war unter die

geistliche Verwaltung zweier verschiedener Bischöfe geteilt.

Die katholischen Pfarreien links der Aare unterstanden

feit dem Mittelalter der kirchlichen Leitung des Bischofs

von Basel, das Gebiet auf dem rechten Ufer der Aare

dagegen gehörte zum Bistum Konstanz,° Die Diözese Basel

befand sich in dem Metropolitanverband von Besanoon,

" Kasimir Pfhffer, Geschichte der Stadt und des Kantons

Luzern. Zürich 1352. Bd. II S. 184. — Über die Stellung der

Nuntiatur in der Schweiz vgl. A. PH. v. Se g esser,
Rechtsgeschichte der Stadt und Republik Luzern. Bd. IV S. 517—551.

Luzern 1858.
« Vgl. Leu, Schweiz. Lexikon f. v. „Basel-Bistum" und

„Konstanz-Bistum". F. v. Mülinen, Helvetia ss.vra I und den

Aufsatz von Pfarrer O. G isler in Lunkhofen über den Ursprung
und die Ausdehnung der schweiz. Bistümer der Gegenwart in
den kathol. Schweizerblattern N. F. Bd. V S. 535. Die Grenzen

der einzelnen Bistümer find angegeben auf Blatt 9 und 10 des

Historisch-geographischen Atlas der Schweiz von J.K. Vögelin
und G. Me h er v. K nonan.
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biejenige Don Sonftang mar ber Sirctyenprooing beg

SJtatnger, feit 1803 beg StegenSburger GrgbifctyofS etnoer*

teibt. Jie Sifctyofe Don Bafel unb Sonftang tyatten neben

ityrer geiftltctyen ©eroaft auSgebetynte roetttictye §errfctyaftg=

rectyte befeffen; beibe roaren SteictySfürften geroefen. Jocty

tyatte fid) baS ©ebiet ityrer roeftlictyen gürftentümer ntdtyt

mit bem Amtgfprengef ityrer Jiöcefen gebeert.7 Jie SteDoIution

entfleibete beibe ityreS roeltfictyen SefigeS; fie beraubte ben

Sifctyof Don Bafel gubem eineS großen Jeifeg fetner fircty*

tietyen Jiögefe8 unb gab aucty ben Anftoß gu einer Umge*

ftaftung ber firatylictyen Sertyättniffe im Bigtum Sonftang.9

Jie fattyofifctye Sirctyenoerfaffung in ben Sänbern beS

tyeuttgen AargauS roar, trie ertoätynt, burd) jene Gretgniffe

nictyt berütyrt roorben. 933otyt rourben oon ber Stegierung, feit

ber Santon beftanb, bie 3erfptitterung beS SantonS unter

groei Detfctyiebene Jiögefen unb bie mit einem folctyen 3uftanbe
Derbunbenen ©3eitfäuftgfeiten als ein Ubelftanb empfunben.

Jod) mactyte man feinen ernfttyaften Serfucty, eine Änberung

tyerbeigufütyren. J)er Sifctyof Don Sonftang ernannte regel*

7 Sgl. bie îtngaben in ben in ber borigen Scote genannten

Sctyriften.
8 Vautrey, Histoire des évêques de Bâte, ©inftebeln

1884/86. £. II. Seit ber 3teforatation refibierte ber Sifct)of bon

Safet in Sruntrut. Sie Siebolution bertrieb il)n 1792 bon bort;
nad)bem ber bamatige Sifctyof, granj ïaber bon Sïebeu, fid)

o(me feften Si| an berfctyiebenen Drten aufgetyalten (»atte, naljm
er 1802 für einige Qaty" in 3lb,einfelben SDomtjil, fiebelte bann

aber befittitib nad) Dffenburg (Saben) über, too er big ju feinem
SCobe berblieb. Sautreb II p. 507.

9 D. ïïîejer, 3ur ©efct)td)te ber römtfd)=beutfd)en grage.

greiburg i/S. 1885. I S. 137 ff.
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diejenige von Konstanz war der Kirchenprovinz des

Mainzer, seit 1803 des Regensburger Erzbischofs einverleibt.

Die Bischöfe von Basel und Konstanz hatten neben

ihrer geistlichen Gewalt ausgedehnte weltliche Herrschaftsrechte

besessen; beide waren Reichsfürsten gewesen. Doch

hatte sich das Gebiet ihrer weltlichen Fürstentümer nicht

mit dem Amtssprengel ihrer Diöcesen gedeckt, ^ Die Revolution

entkleidete beide ihres weltlichen Besitzes; sie beraubte den

Bischof von Basel zudem eines großen Teiles seiner

kirchlichen Diözese^ und gab auch den Anstoß zu einer

Umgestaltung der kirchlichen Verhältnisse im Bistum Konstanz."
Die katholische Kirchenverfassung in den Ländern des

heutigen Aargaus war, wie erwähnt, durch jene Ereignisse

nicht berührt worden, Wohl wurden von der Regierung, seit

der Kanton bestand, die Zersplitterung des Kantons unter

zwei verschiedene Diözesen und die mit einem solchen Zustande

verbundenen Weitläufigkeiten als ein Ubelstand empfunden.

Doch machte man keinen ernsthaften Versuch, eine Änderung

herbeizuführen. Der Bischof von Konstanz ernannte regel-

^ Vgl. die Angaben in den in der vorigen Note genannten

Schriften.
8 Vsutrev, Histoire <tes övequ«8 cle Lâle. Einsiedeln

1334/36. T. II. Seit der Reformation residierte der Bischof von

Basel in Pruntrut. Die Revolution vertrieb ihn 1792 von dort;
nachdem der damalige Bischof, Franz Xaver von Neveu, sich

ohne festen Sitz an verschiedenen Orten aufgehalten hatte, nahm

er 1302 für einige Jahre in Nheinfelden Domizil, siedelte dann

aber definitiv nach Offenburg (Baden) über, wo er bis zu seinem

Tode verblieb. Vau tre h lì r>. 507.
° O. M ejer, Zur Geschichte der römisch-deutschen Frage.

Freiburg i/B. 1885. I S. 137 ff.
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mäßig einen ©eifttictyen beS SantonS gu feinem Sommtffar,
unb fo bot ber Serfetyr mit ber bifctyöffictyen Surie in Son*

ftang feine ©ctyroiertgfeiten.

Jiefe ^armonie Don Sifctyof unb ©taatSregterung lag
in einer Übereinftimmung ityrer firctyenpolitifctyen Anfctyauungen

begrünbet.

An ber ©pige beg StgtnmS Sonftang ftanb gu jener 3eit
Jatberg, ber gürft=Grgfangfer beS beutfctyen SteictyS, ber

gugteid) bie SBürbe eineg Grgbifctyofg Don SîegenSburg be*

ffeibete. Su Sonftang fütyrte feit 1800 bie geiftlictye Sie*

gierung fein ©eneralüifar, greityerr bon ©effenberg.10
SBeffenberg mar Don ber Scotroenbigfeit einer Steform

beS tattyofifctyen Si.rctyenroefenS übergeugt. Aber er begriff
baruttter ein anbereS afg bie Antyänger beg römifctyen SuriafiS*
ntuS. Gr faty bag §eü nictyt in einer Unterwerfung ber

Sirctye unter ben ©apft, fonbern in ber ©ifbttng nationaler

fefbftänbiger Sirctyeitüerbänbe.

gn btefer Auffaffung ging er mit ben Seitern ber aar*

gautfctyen ©oiitif einig. Sofef II. bon Öfterreicty tyatte in

feinen Sanben eine fattyolifctyen ©taatSfirctye aufgerictytet,

beren oberfte Aufgabe barin beftanb, bie ftaatlictyen 3roede

burcty baS SJcittet ber Steligion gu förbern unb bem Staate

tüctytige ©ürger tyerangubüben. Jer SojefiniSmuS — fo

nennt ficty bie Stictytitng11 nacty bent Seamen ttyreS tyer*

3. £einr. b. SBeffenberg. ®in beuifdjeS SebenS*

bilb. greiburg i/S. 1863.
11 Sgl. bie Gljarattertfterung berfelben bei griebberg,

©ransen atbifd)en Staat unb Äirctye. Tübingen 1872. Sb. I S. 156.

aJïaaffen, ttfeun Sapitel über freie Sirctye unb ©etoiffenefreü)eit.
©raj 1876. S. 322. SRejer a. a. D. I 46.
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mäßig einen Geistlichen des Kantons zu seinem Kommissar,
und so bot der Verkehr mit der bischöflichen Kurie in Konstanz

keine Schwierigkeiten.

Diese Harmonie von Bischof und Staatsregierung lag
in einer Übereinstimmung ihrer kirchenpolitischen Anschauungen

begründet.

An der Spitze des Bistums Konstanz stand zu jener Zeit
Dalberg, der Fllrst-Erzkanzler des deutschen Reichs, der

zugleich die Würde eines Erzbischofs von Regensburg
bekleidete. In Konstanz führte seit l800 die geistliche

Regierung sein Generalvikar, Freiherr von Möstenberg. ^
Möstenberg war von der Notwendigkeit einer Reform

des katholischen Kirchenwesens überzeugt. Aber er begriff
darunter ein anderes als die Anhänger des römischen Kurialis-
mus. Er sah das Heil nicht in einer Unterwerfung der

Kirche unter den Papst, sondern in der Bildung nationaler

selbständiger Kirchenverbände.

In dieser Auffassung ging er mit den Leitern der

aargauischen Politik einig. Josef II. von Österreich hatte in

seinen Landen eine katholischen Staatskirche aufgerichtet,

deren oberste Aufgabe darin bestand, die staatlichen Zwecke

durch das Mittel der Religion zu fördern und dem Staate

tüchtige Bürger heranzubilden. Der Josefinismus — so

nennt sich die Richtung" nach dem Namen ihres her-

I. Heinr. v. Nessenberg. Ein deutsches Lebensbild.

Freiburg i/B, 1863.

" Vgl. die Charakterisierung derselben bei Friedberg,
Gränzen zwischen Staat und Kirche. Tübingen 1872. Bd. I S. IS6.
Maafsen, Neun Kapitel über freie Kirche und Gewissensfreiheit.
Graz 1376, S. 322. Mejer a. a. O. I 46.
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Dorragenbften Sertreterg — roar in bem Dorberöfterreictyifctyen

gridttyate gur ©ettung gelangt. Atg baS gridttyal an ben

Santon Aargau angefctyfoffen rourbe, ging jenes firctyen*

politifctye ©bftem in abgefctyroäctyter gorm in bag Stectyt beg

gangen neuen ©taateg über. Su ber Setonung beg Scationafen

im tattyofifctyen Sirctyenroefen trafen ficty bie Anfctyauungen

SBeffenbergS mit jenen ber jofefinifcty gefinnten aargauifctyen

©ottttfer. Gine Sveitye mictytiger Steuerungen Derbanft bem 3Us

fammenroirfen oon geiftfictyer unb roeftfidtyer ©eroatt ityre Gnt*

ftetyung: auf bag ©efucty ber aargauifctyen Stegierung orbnete

SBeffenberg in bent feiner Serroaltung unterroorfenen Jeife beg

SantonS eine Serminberttng ber tattyofifctyen geiertage an,12

im Satyre 1813 fobann fctytoß ber ©enerafoifar mit ber Sie*

gierung biefeS SantonS ein Sonforbat ab, roefctyeS für bie

Sanbibaten beg geifitidjen ©tanbeS eine ttyeotogifctye ©taatS»

prüfung einführte unb baS Sotlegiatftift 3urgad) gu einer ©er*

forgungSanftalt für atte unb oerbtente fattyotifdje ©eiftfictye

untgeftaftete.13 ©ctyon Dortyer tyatte ©kffenberg burcty eine

Serorbnung Dom 22. SBeinmonat 1812 beftintmt, baß bie

©fritnb* unb ©afatttrgefäffe gu einem UnterftitÇungSfoitbS

für alte, f'ränffictye ©farrer gufammengetegt roerben foltten.H

12 Stunbfctyreiben be§ ©eneralbifarS b. 12. 3uli 1806 (Samm=

hing bifd)öftid)er Hirtenbriefe unb Serorbnungen. gür bag Siätum
fionftanj. Äonftattj 1808 S. 237).

18 älbgebrudt in ber 2larg. ©efe^eS=Sammlung (1847) Sb. li
S. 667. Sgl. aud) 3oty. §uber, ©efctyictyte beê Stifts 3urjad).
filtngnau 1869, S. 210.

14 älbgebrudt in ber Slarg. @efe|eS=Sammlung (1847) Sb.II
S. 689. — Unter ben jabjreictyen ©rlaffen, burd) toeldje SBeffen*

berg für bie Hebung beS geifttgen unb leiblichen SBobJeê feiner
ttym anbertrauten ©emeinben forgte, berbient u. a. ein gtrfular
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vorragendsten Vertreters — war in dem vorderösterreichischen

Frickthale zur Geltung gelangt. Als das Frickthal an den

Kanton Aargau angeschlossen wurde, ging jenes

kirchenpolitische System in abgeschwächter Form in das Recht des

ganzen neuen Staates über. In der Betonung des Nationalen

im katholischen Kirchenwesen trafen sich die Anschauungen

Wesfenbergs mit jenen der josefinisch gesinnten aargauischen

Politiker, Eine Reihe wichtiger Neuerungen verdankt dem

Zusammenwirken von geistlicher und weltlicher Gewalt ihre

Entstehung: auf das Gesuch der aargauischen Regierung ordnete

Möstenberg in dem seiner Verwaltung unterworfenen Teile des

Kantons eine Verminderung der katholischen Feiertage an,

im Jahre 1813 sodann schloß der Generalvikar mit der

Regierung dieses Kantons ein Konkordat ab, welches für die

Kandidaten des geistlichen Standes eine theologische

Staatsprüfung einführte und das Kollegiatstift Zurzach zu einer Ber-

sorgungsanstalt für alte und verdiente katholische Geistliche

umgestaltete,'6 Schon vorher hatte Wessenberg durch eine

Verordnung vom 22. Weinmonat 1812 bestimmt, daß die

Pfrnnd- und Bakaturgefälle zu einem Unterstütznngsfonds

für alte, krankliche Pfarrer zusammengelegt werden sollten.

^ Rundschreiben des Generalvikars v. 12. Juli 1806 (Sammlung

bischöflicher Hirtenbriese und Verordnungen. Für das Bistum
Konstanz. Konstanz 1808 S. 237).

^ Abgedruckt in der Aarg. Gesetzes-Sammlung (1847) Bd. 1!

S. 667. Vgl. auch Joh. Huber, Geschichte des Stifts Zurzach,

Klingnau 1869, S. 21«.

" Abgedruckt in der Aarg. Gesetzes-Sammlung (1347) Bd. II
S. 689. — Unter den zahlreichen Erlassen, durch welche Wessenberg

für die Hebung des geistigen und leiblichen Wohles seiner

ihm anvertrauten Gemeinden sorgte, verdient u. a. ein Zirkular
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Aucty auf bag ©ebiet beg SuftuS erftredten ficty bie See*

formen beg fonftangifctyen ©enerafoifarS. Jie firctyftctyen ©itt*

gange beg ©otfeg mürben burety Serorbnung ber Jiögefan*
oermattung in Sonftang etngefdtyränft15 unb bie gaftengebote

erfeietytert.16

SJcan fietyt auS attebem, roie entfetyteben ©Effenberg Don

benjenigen Setyren abroiety, roeld)e baS reftaurierte ©apfttutu

gu betyaupten unternommen tyatte. Jarüber fam eS groifctyen

bem ©eneratoifar unb ber römifctyeu Surie gum Sonflift,
unb btefer rouctyS ficty gum ©treite auS, in roefetyem bag

©öftem ber päpfttietyen Attgeroaft mit ben ftaatSfreunblid)en
unb nationalfirctytictyen Seftrebuttgen um bie §errfctyaft

fämpfte.

bom 5. Dttober 1804 an bie Suratgeiftlictytett ©rtoäfyratng. 3n
bemfelben roirb ben ©eiftlictyen an§ §erj gelegt, fie möditen
bem Solle bie Äutypodenimpfung angelegentlid) empfetylen. „Sie
Seelforger, benen eS boräügtici) juïommt, ©otteg tootyltl)ätige
SBunber auf ber ©rbe ju preifen unb ficty jeber Seförberung beS

äßotyle ityrer ctyriftltdjen Herben ju erfreuen, folgen bflictytgemäfj
bem ©eift ityreS SerufS, roenn fie mit gerütyrtem Herjen bem

SluSfpenber alles ©uten bafür banîen, bafj er auS ben SdjàÇen
feiner Sarmtyeraigîeit biefeS ïoftbare Sltittel jur @rr)attung beg

SebenS ben 9Jceufcr)en bargereid)t tyat, unb toenn fie ju itiren
Sftegempfo£)lenen mit bem Sotyne Si)rad)3 fagen: „Ser 2111er*

bödjfte tyat tyiebon ben ï)îenfd)en bie Sßiffenfctyaft mitgeteilt, ba=

mit er toegen biefeS SBunberg gepriefen roerbe!" SBie tonnen aber
bie 3Jienfctyen ©ott toegen feiner SBunber, feiner ©aben toürbiger
preifen als burd) Senufjung biefer ©aben V" (Sammlung bifctyöft.

Hirtenbriefe S. 175).
15 Serorbnung bom 17. Wärj 1803 (Sammlung S. 134.)
16 Htrten6«ef »om 5- Januar 1804 unb 20. Sanitär 1808

(bafetbft 34, 55).
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Auch auf das Gebiet des Kultus erstreckten sich die

Reformen des konstanzischen Generalvikars. Die kirchlichen

Bittgange des Volkes wurden durch Verordnung der Diözesan-

verwaltung in Konstanz eingeschränkt^ und die Fastengebote

erleichtert.^
Man sieht aus alledem, wie entschieden Wessenberg von

denjenigen Lehren abwich, welche das restaurierte Papsttum

zu behaupten unternommen hatte. Darüber kam es zwischen

dem Generalvikar und der römischen Kurie zum Konflikt,
und dieser wuchs sich zum Streite ans, in welchem das

System der päpstlichen Allgewalt mit den staatsfreundlichen

und nationalkirchlichen Bestrebungen um die Herrschaft

kämpfte.

vom 5, Oktober 1804 an die Kuratgeistlichkeit Erwähnung. In
demselben wird den Geistlichen ans Herz gelegt, sie möchten
dem Volke die Kuhpockenimpsung angelegentlich empfehlen. „Die
Seelsorger, denen es vorzüglich zukömmt, Gottes wohlthätige
Wunder auf der Erde zu preisen und sich jeder Beförderung des

Wohls ihrer christlichen Herden zu erfreuen, folgen pflichtgemäß
dem Geist ihres Berufs, wenn sie mit gerührtem Herzen dem

Ausspender alles Guten dafür danken, daß er aus den Schätzen

seiner Barmherzigkeit dieses kostbare Mittel zur Erhaltung des

Lebens den Menschen dargereicht hat, und wenn sie zu ihren
Pflegempfohlenen mit dein Sohne Shrachs sagen: „Der
Allerhöchste hat hievon den Menschen die Wissenschaft mitgeteilt,
damit er wegen dieses Wunders gepriesen werde!" Wie können aber
die Menschen Gott wegen seiner Wunder, seiner Gaben würdiger
preisen als durch Benutzung dieser Gaben?" (Sammlung bischöfl.

Hirtenbriefe S. 175).
^ Verordnung vom 17. März 1303 (Sammlung S. 134.)
^ Hirtenbrief vom 5. Januar 1804 und SO. Januar 1803

(daselbst 34, 55).
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An einem roietytigen ©unfte traten bie ©egenfä^e in
fctyarfen Qixatn tyeroor.

©otange bie Stotn fetnbtictyen ©efinnungen ber tonan*

gebenben ©ofttifer einen Scüdtyaft an ber oberften ftrctytictyert

Setyörbe beg ©igtumg Sonftang fanben, mar an eine erfolg*
reictye Jurctyfütyrung ber furiatifttfctyen, päpfttictyen ©runb*

fä|e in ber Gibgenoffenfctyaft nictyt gu beuten. Jenn bie

nacty Umfang unb potitifctyer Bebeutung tyeroorragenben San*

tone ber beutfctyen ©ctyroeig roaren bem Sonftanger ©prengel
etnoerfeibt. gür bie Scuntiatur galt eg batyer, ben Ginfluß
beg ttyr oertyaßten fonftangifctyen ©eneratotfarS gu brectyen.

©ctyon frütyer roar ber ©ebanfe geïegentficty aufgetauctyt, bie

©ctyroetgerfantone aug ber Serbinbnng mit auSroärtigen Sis*

tumern gu töfen unb fie eigenen, eintyeimifctyen Obertyirten

anguoertrauen. Segt fügte ficty biefer ©fan ben Sbeen ber

päpftlictyen Steftaurationgpofitif mit rounberbarer gotgerictytig»

feit ein. Su biefem Augenbltde burctygefütyrt, eröffnete ber*

fetbe bie SJcögtictyfeit, mit Ginem ©ctyfage bie geiftlictye

Scegierung ©3effenbergg tu ber ©ctyroeig gu befettigen unb

gugfeicty ein neueg, beut ©apfte unb beffen Sertreter in Sugern

bireft untertoorfeneS SiStum gu fctyaffen. Jer Scuntiatur

tarn eS gu, ben ©ebanfen in bie Jtyat umgufe^en. Jeftaferrata
Derftanb eg, in ber ©ctyroeig bie Abfictyten StomS mit einer

aflgemetnen Scictytung ber ©eifter in ©erbinbung gu bringen.

Gr mactyte bie SJcetnung genetym, bie ©ctyroeig muffe, gfeicty

mie fie potttifcty baS Sod) ber grembtyerrfctyaft abgufctyüttetn

ficty anfctyide, fo aucty tirctyficty ficty Dom AuStanbe unabtyängig

ftetten.

Jie Urfantone fctyenften biefem State guerft ©etyör. Jort
tyatte bie ©ertoaftung ©3effenbergS fctyon geraume 3eit tyin*
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An einem wichtigen Punkte traten die Gegensätze in
scharfen Zügen hervor.

Solange die Rom feindlichen Gesinnungen der

tonangebenden Politiker einen Rückhalt an der obersten kirchlichen

Behörde des Bistums Konstanz fanden, war an eine erfolgreiche

Durchführung der kurialistischen, päpstlichen Grundsätze

in der Eidgenossenschaft nicht zu denken. Denn die

nach Umfang und politischer Bedeutung hervorragenden Kantone

der deutschen Schweiz waren dem Konstanzer Sprengel
einverleibt. Für die Nuntiatur galt es daher, den Einfluß
des ihr verhaßten konstanzischen Generalvikars zn brechen.

Schon früher war der Gedanke gelegentlich aufgetaucht, die

Schweizerkantone aus der Verbindung mit auswärtigen
Bistümern zu lösen und sie eigenen, einheimischen Oberhirlen

anzuvertrauen. Jetzt fügte sich dieser Plan den Ideen der

päpstlichen Restaurationspolitik mit wunderbarer Folgerichtigkeit

ein. In diesem Augenblicke durchgeführt, eröffnete

derselbe die Möglichkeit, mit Einem Schlage die geistliche

Regierung Wessenbergs in der Schweiz zu beseitigen und

zugleich ein neues, dem Papste und dessen Vertreter in Luzern
direkt unterworfenes Bistum zu schaffen. Der Nuntiatur
kam es zu, den Gedanken in die That umzusetzen. Testaferrata

verstand es, in der Schweiz die Absichten Roms mit einer

allgemeinen Richtung der Geister in Verbindung zu bringen.

Er machte die Meinung genehm, die Schweiz müsse, gleich

wie sie politisch das Joch der Fremdherrschaft abzuschütteln

sich anschicke, so auch kirchlich sich vom Auslande unabhängig

stellen.

Die Urkantone schenkten diesem Rate zuerst Gehör. Dort
hatte die Verwaltung Wessenbergs schon geraume Zeit hin-
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buret) entfd)iebene ©egner gefunben. Sn biefen Serntanben
beS fctyroetgertfttyen SattyofigiSmuS roar eg ber Scuntiatur

gefungen, ben ©tauben an bie Stectytgfäubigteit beg fon*

ftangifctyen ©eneratoifarg gu erfctyüttern.17 Gg tourbe gtoifctyen

ben Santonen Uri, ©ctytopg unb Unterroatben ein Ginoer*

netymen ergieft. gn einem Dom 30. Sanuar 1813 batierten

©ctyretben forberten Sanbammann unb Scat beS SantonS

Uri bie übrigen beteiligten ©täube — unter itynen befanb

ficty Aargau — auf, ficty ben ©eftrebungen ber Urfantonc

augufctyfießett unb „ben ©r. beS ©äpfttietyen §errn Scuntii

in ber ©ctyroeig Grcelleng um bie Abfönberung oon Sonftang

auf ben gaff ber Grfebigung beS bifctyöflictyen ©tutyteS an»

gufuctyen". Alg ©runb tyiefür gibt baS ©etyreiben an: „S3ir
rooflen nictyt unterfuetyen, in mie toett Diettetd)t aud) refigiöfe

©rünbe für bief e Abfönberung fprectyen mögen; bem auf*

merffanten ©eobad)ter roirb bet) unbefangenem ©fid auf bie

roirftietye Sage tnetyrerer beutfctyen ©tStümer gemiß nictyt aller

©toff gu rotctytigeit Setractytungen, gu nictyt unbegrünbeten

Seforgniffen fetyten. SGBtr erfttetyen ©ie nur @. S. G. nub S.
rootyf gu betyergigen, ob eg nictyt für bie etbSgenöfftfctyen

©tänbe, bie auf bie Dottfommenfte Unabtyängtgfeit Don fremben

©taaten im ©otitifctyen mit Scectyt bag größte ©etotctyt fegen,

in metyreren Stüdfictyten Don befonberem ©krtty fepn müßte,

" Sag 9tätyere ift ju Dergleichen bei Subtoig Snetl, Sohl*
mentierte pragmatifetye (Srjätylnng ber neuem tirdjlictyen Serata
berungenin berSctytoeij bis 1830. Surfee 1833. 9K. Äottyin g, Sie
SiStumSbertyanblungen ber fd)roeijerifcty=fonftanäifd)eit Siöjefan«
Stäube bon 1803—1862. Sdjtopä 1863. gerner in bem Sluffafc

bon gleifctylin, ©eneralbitar ©ötbtttt bon Siefenau, in ben

Konatrofen bee Sctyibeis. StiibentenbereinS 1876 unb 1877.
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durch entschiedene Gegner gefunden. In diesen Kernlanden

des schweizerischen Katholizismus war es der Nuntiatur
gelungen, den Glauben an die Rechtgläubigkeit des

konstanzischen Generalvikars zu erschüttern.^ Es wurde zwischen

den Kantonen Uri, Schwyz und Unterwalden ein Einvernehmen

erzielt. In einem vom 3D. Januar 1813 datierten

Schreiben forderten Landammann und Rat des Kantons

Uri die übrigen beteiligten Stände — unter ihnen befand

sich Aargau — auf, sich den Bestrebungen der Urkantone

anzuschließen und „bey Sr. des Päpstlichen Herrn Nuntii
in der Schweiz Excellenz um die Absönderung von Konstanz

ans den Fall der Erledigung des bischöflichen Stuhles
anzusuchen". Als Grund hiefür gibt das Schreiben an: „Wir
wollen nicht untersuchen, in wie weit vielleicht cmch religiöse

Gründe für diese Absönderung sprechen mögen; dem

aufmerksamen Beobachter wird bey unbefangenem Blick auf die

wirkliche Lage mehrerer deutschen Bistümer gewiß nicht aller

Stoff zu wichtigen Betrachtungen, zu nicht unbegründeten

Besorgnissen fehlen. Wir ersuchen Sie nur G. L, E. nnd B.

wohl zu beherzigen, ob es nicht für die eidsgenöfsischen

Stände, die auf die vollkommenste Unabhängigkeit von fremden

Staaten im Politischen mit Recht das größte Gewicht setzen,

in mehreren Rücksichten von besonderem Werth seyn müßte,

" Das Nähere ist zu vergleichen bei Ludwig Snell,
Dokumentierte pragmatische Erzählung der neuern kirchlichen
Veränderungen in der Schweiz bis 1830. Sursee 1833. M. Kothing, Die
Bistumsverhandlungen der schweizerisch-konstanzischen Diözescm-
Stände von 1803—1862. Schwyz 1363. Ferner in dem Aufsatz

von Fleischlin, Generalvikar Göldlin von Tiefenau, in den

Monatrosen des Schweiz. Studentenvereins 1376 und 1877.



and) bie getftfictye ©erictytgbarfeit Don augroärtigen Sigtümern

uuabtyängig, Don inlänbifctyen ©rälaten oerroattet gu fetyeu.

©3tr roenigfteng getyen gang Don biefer Anfictyt aug."18

Alfeiu bie Stegierung Aargaug letynte biefen Antrag ab. ©ie

tyegte Sebenfen, fid) in fird)Iictyen Angetegentyeiten an bie

Urfantone angufatyfießen, in roefctyen ber geifttictye Ginfluß,
bie Orben unb bie Scuntiatur fo DieteS Dermoctyten. 3uoem

gog fie in Grroägung, baß bie ffeinen Santone ficty oermöge

ityrer auSfctyließticty tattyofifctyen Seoötterung in firctyfictyen

Jingeu ein Übergemictyt fictyern würben, baS mit ityren

öfonomifd)en Seiftungen an ein neueS SiStum in feinem Ser*

tyäftniffe ftetyen bürfte.19

Um fo etyer roar bie aargauifatye Stegierung geneigt, ficty

einer Seroegung angufctytießen, roelctye bie tängft getoünfd)te

Gtntyeit in bie Jtögefanoertyältniffe ityreS SantonS gu bringen

befiimmt fctyien.

Jer Anftoß ging oon ©ofottyurn auS. Jiefer Santon
tyatte unter einer ätynfidtyen firctyfictyen 3erfpfitternng gu feiben,

mie ber Slargau. Su ©ofottyurng ©ebiet übten bret Der*

fd)iebene Sifctyöfe, biejenigen ddu Sonftang, Safe! unb Sau*

18 Ser ©nttourf beë SctyreibenS befinbet fid) im Slarg.
StaatSarctyib „SiStumSeinrictytung. Cahier A."

19 Siefe ©rüttbe finb namtyaft gemacht in bem Serictyte, ben

bie jur Seratung ber Slngelegentyeit eingelegte 3iegterunggfont=
miffion am 29. Wärj 1813 ber ©efamtbetyörbe erftattete (Slarg.
StaatSarctyib). 3n bem Sinttoortfd)retbett an Uri, bom 23. älpril
b. g. 3., ftetyen fie natürlid) nictyt: tyier toirb bielmetyr ale Haupt*
grunb für bie Stblefynung geltenb gemacht, Stargau muffe toüitfdjen,
fein ©ebiet unter ©in SiStum ju bringen, unb bieS berbürge
ber Stau IXriS nictyt.

ìafcijeitfmcf) ber tjift. (äejettfii). 1896 3

auch die geistliche Gerichtsbarkeit von auswärtigen Bistümern

unabhängig, von inländischen Prälaten verwaltet zu sehen.

Wir wenigstens gehen ganz von dieser Ansicht aus."^
Allein die Regierung Aargaus lehnte diesen Antrag ab, Sie
hegte Bedenken, sich in kirchlichen Angelegenheiten an die

Urkantone anzuschließen, in welchen der geistliche Einfluß,
die Orden und die Nuntiatur so vieles vermochten. Zudem

zog sie in Erwägung, daß die kleinen Kantone sich vermöge

ihrer ausschließlich katholischen Bevölkerung in kirchlichen

Dingen ein Übergewicht sichern würden, das mit ihren

ökonomischen Leistungen an ein neues Bistum in keinem

Verhältnisse stehen dürfte,'"

Um so eher war die aargauische Regierung geneigt, sich

einer Bewegung anzuschließen, welche die längst gewünschte

Einheit in die Diözesanverhältnisse ihres Kantons zu bringen

bestimmt schien.

Der Anstoß ging von Solothurn aus. Dieser Kanton
hatte unter einer ähnlichen kirchlichen Zersplitterung zu leiden,

wie der Aargau. In Solothurns Gebiet übten drei

verschiedene Bischöse, diejenigen von Konstanz, Basel und Lau-

^ Der Entwurf des Schreibens befindet sich im Aarg.
Staatsarchiv „Bistumseinrichtung. OaKier

^ Diese Gründe sind namhaft gemacht in dem Berichte, den

die zur Beratung der Angelegenheit eingesetzte Regierungskom-
mission am 29. März 1813 der Gesamtbehörde erstattete (Aarg.
Staatsarchiv). In dem Antwortschreiben an Uri, vom 23. April
d. g, I,, stehen sie natürlich nicht: hier wird vielmehr als Hauptgrund

für die Ablehnung geltend gemacht, Aargau müsse wünschen,
sein Gebiet unter Ein Bistum zu bringen, und dies verbürge
der Plan Uris nicht.

Taschenbuch der hist, Gesellsch, I8SS. Z
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fanne, SuriSbifttongrectyte auS. Jer ©htnjd), biefen 3uftanb

gu befeitigen, oerbanb ficty mit ber Hoffnung, ©otottyurn gum

SJcittetpunfte eineS neuen StStumg gu mactyen. SBir gematyrett

bie erften Anfänge einer Sbee, bie metyr afg fitnfgetyn Satyre

fpäter mit Grfofg gefrönt roerben foüte. Ulm 13. Satinar
1813 mactyte bie fofottyurnifdje ©tanbeSobrigfeit bie Stegierung
beS AargauS in einem ©riefe mit ityrer Abfid)t befannt:

„3met SJctttef bieten ficty unS bar, um ung aug unferer

©erfegentyeit gu reißen. Jie Aufftelfimg eineg eigenen ©ifctyofS

für ben Santon ©otottyurn, ober ber Serein mit anbeut

Santoneti gur Silbung eineg geineinfctyaftltctyen SiStumg. —
Gg roäre überflüffig, Stynen, @. S. G. unb S., beg Skit*
läufigen bie ©riinbe gu entrottfeln, roelctye ung beroogen tyaten,

Dor allem auS auf bem fegten ©3eg unter ein eingigeS SiStutn

gu gelangen. — Sor aftem aug mill eg bie Sage unferer beib*

feitigen Santone, bie Sbentität ber ©practye, bie ©teictyartig*

feit ber ©efittung unb fo manctyeg anbere ber engften ©er>

tyältniffe, baß roir in ber reinften 3utrau(ictyfeit Stynen bie

freunbeSbrüberüctye Gröffnung ttyutt, baß roir tyergficty roiitifdjeu,
ung Dorgüglid) mit Stynen, ©. t. G. unb ©., gur ©Übung
eineg eigenen Sigtunig oereinigeu gu tonnen."20 Aargau
antwortete in guftttumenbem ©inné.

Allein ein Stefidtat geitigte btefer Sbeenaugtaufcty Dorerft

nocty nictyt. Jie Urfantone betrieben inbeffen mit Gifer ben

©fan einer Abtöfung oon Sonftang. Aargau Dertyielt ficty

btefen Seftrebungen gegenüber abfetynenb. ©3ir Derfotgen

fie an biefer ©teile in ityren eingelnen 3ügen nictyt

metter. Grft im Aprif beg gatyreS 1814 natymen bie Jren*

20 Slarg. StaatSard)ib. „SiStumSeinricbtung. Cahier A."
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sänne, Jurisdiktionsrechte aus. Der Wunsch, diesen Zustand

zu beseitigen, verband sich mit der Hoffnung, Solothurn zum

Mittelpunkte eines neuen Bistums zu machen. Wir gewahren

die ersten Anfange einer Idee, die mehr als fünfzehn Jahre
später mit Erfolg gekrönt werden sollte. Am 13. Jannar
l 813 machte die solothurmsche Standesobrigkeit die Regierung
des Aargaus in einem Briefe mit ihrer Absicht bekannt:

„Zwei Mittel bieten sich uns dar, um uns aus unserer

Verlegenheit zu reißen. Die Aufstellung eines eigenen Bischoss

für den Kanton Solothurn, oder der Berein mit andern

Kantonen zur Bildung eines gemeinschaftlichen Bistums. —
ES wäre überflüssig, Ihnen, G. L. E. nnd B„ des

Weitläufigen die Gründe, zu entwickeln, welche uns bewogen haben,

vor allem aus auf dem letzten Weg unter ein einziges Bistum

zu gelangen. — Vor allem aus will es die Lage unserer

beidseitige» Kantone, die Identität der Sprache, die Gleichartigkeit

der Gesittung und so manches andere der engsten

Verhältnisse, daß wir in der reinsten Zntraulichkeil Ihnen die

freundesbrüderliche Eröffnung thun, daß wir herzlich wünschen,

uns vorzüglich mit Ihnen, G. l. E, und B,, zur Bildung
eines eigenen Bistunis vereinigen zn können."^ Aargau
antwortete in zustimmendem Sinne,

Allein ein Resultat zeitigte dieser Ideenaustausch vorerst

noch nicht. Die Urkantone betrieben indessen mit Eifer den

Plan einer Ablösung von Konstanz. Aargau verhielt sich

diesen Bestrebungen gegenüber ablehnend. Wir verfolgen
sie an dieser Stelle in ihren einzelnen Zügen nicht
weiter. Erst im April des Jahres 1814 nahmen die Tren-

2° Aarg, Staatsarchiv. „Bistumseinrichtnng. LäKier



nungggelüfte eine fefte gorm an: elf bei ber Angelegentyett

beteiligte SantonSregierungen einigten ficty batyin, ein ©ctyretben

an ben ©apft gu rictyten.21 Jarin mürbe Don ben ©efucty*

ftettern, in latetnifctyer ©practye, um bie GrfaubniS gebeten,

bem tyeüigen ©tutyl ©orfctytäge unterbreiten gu bürfen,

roefctye auf ©egrünbung eintyeimifctyer StStümer ©egug tyätten.

Jen SBunfd) nad) fofortiger Jrennung Don Sonftang fpracty

ber ©rief nictyt auS.

Scocty etye biefeS ©efucty nacty Stout abgegangen roar,

ftürgten in ber ©ctyroeig bie SJcebiationSoerfaffungen gitfammen.

gn ben big gum gatyre 1798 ariftotratifd) regierten San*

tonen ertyoben fid) bie alten, buret) bie SteDolution aug ityren

Stellungen oerbrängten ©arteien roieber unb geroannen Gin*

flitß int ©taate. 3rotfd)en biefen unb beut Sertreter beg

reftaurierten ©apfttumS bitbete ficty unoerfetyeng cine Sn*

tereffengemeinfctyaft tyeraug, beren ©runbtage in bem ,f)aß

gegen bie Sìebofution unb in ber ©orge für ©Mebertyerftelfung

Dorreooluttonärer 3uftättbe beftanb. Se?t roagte bie römifetye

Surie einen entfctyeibenben ©etyritt.

Am 31. Jegember 1814 teilte ber Shutting ben ©tänbett

bie in allgemeinen unb guftiutmenben Augbrüden abgefaßte

Antmort beg ©apfteg mit — fie trug bag Jatunt beg 7. Oftober,

gitgteicty feÇte er bie Santone in Senntnig, baß ber tyeütge

Sater bie Jrennung ber fetyroeigerifetyen Jede Don ber Jiögefe
Sonftang burd) SreDe bereite Doffgogen b,abt, unb baß burety

einen roeitern Grlaß für biefe ©ebtete ein Apoftofifctyer Sitar
in ber ©erfon beS ©ropfteS Don Seromünfter, Serntyarb ©ölbltn
Don Jtefenau, ernannt roorben fei.22

21 äbgebrud't bei ßottying a. a. D. 58.
22 SaS Schreiben beS ScuntiuS ift abgebrudt bei Sottying

a. a. D. 66.

nungsgelüste eine feste Form an: elf bei der Angelegenheit

beteiligte Kantonsregierungen einigten sich dahin, ein Schreiben

an den Papst zn richten.'^ Darin wurde von den Gesuch-

stellern, in lateinischer Sprache, um die Erlaubnis gebeten,

dem heiligen Stuhl Vorschläge unterbreiten zu dürfen,

welche auf Begründung einheimischer Bistümer Bezug hätten.

Den Wunsch nach sofortiger Trennung von Konstanz sprach

der Brief nicht aus.

Noch ehe dieses Gesuch nach Rom abgegangen mar,

stürzten in der Schweiz die Mediationsverfassungen zusammen.

In den bis zum Jahre 1 798 aristokratisch regierten
Kantonen erhoben sich die alten, durch die Revolution aus ihren

Stellungen verdrängten Parteien wieder und gewannen Einfluß

im Staate, Zwischen diesen und dem Vertreter des

restaurierten Papsttums bildete sich unversehens eine

Interessengemeinschaft heraus, deren Grundlage in dem Haß

gegen die Revolution und in der Sorge für Wiederherstellung

vorrevolutionärer Zustände bestand. Jetzt wagte die römische

Kurie einen entscheidenden Schritt.
Am 31. Dezember 18 l4 teilte der Nuntins den Ständen

die in allgemeinen und zustimmenden Ausdrücken abgefaßte

Antwort des Papstes mit — sie trug das Datum des 7, Oktober,

zugleich setzte er die Kantone in Kenntnis, daß der heilige

Bater die Trennung der schweizerischen Teile von der Diözese

Konstanz durch Breve bereits vollzogen habe, und daß durch

einen meitern Erlaß für diese Gebiete ein Apostolischer Vikar

in der Person des Propstes von Beromünster, Bernhard Göldlin
von Tiefenau, ernannt worden sei.'^

2' Abgedruckt bei Ko thin g a. a. O, 58,
22 Das Schreiben des Nuntius ist abgedruckt bei Kothing

a, a. O. 6S.
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Gin erfter ©ieg ber römifctyen ©otitif. Jenn einmal

roar bie ©ctyroeig nunmetyr beni bireften Ginfluß SBeffenbergS

entgogen, bann aber fam ber Grrictytung beS apoftottfctyen

SifariatS febig(id) bie Sebeutung etnee firctyfictyen ©rooiforiumg

gu. An bie ©tede einer feften, Satyrtyunberte alten Sirctyen*

üerfaffung roar ein unfictyereg firctyftctyeS ©nftem getreten.

ÏBag ficty für bie ©otitif aber alg bag 2Bid)tigfte erroieS:

ber apoftotifctye Sitar, otyne einen rectytticty feftbegrengten

AmtgfretS, roar febiglid) ber ©ottftreder beg SßittenS ber

Scuntiatur.23 ©on ityr ertyieft er ben Sefetyf, ficty mit ber

roeftfidjen ©eroaft über geiftfictye gragen in teine Sertyanb*

(uugen etngufaffen unb feine ftaatfictye Anorbnuttg, roefctye

bag Sirctyenroefen beträfe, auggufütyren.24

Scout tyatte otyne oortyerige ©erftänbigung mit ben be*

teütgten ©taatSregieruiigen feine Gutfctyließung Doltgogeu.

GS roiberfprad) biefe Art beg Sorgetyeng ben in ben meiften

23 Sor feinem 3lmt§antritte erhielt ©ölblin bon ber Scuntiatur

genaue fdjrifttictye Snftruftionen, an bie ficty ber apoftolifctye Sitar
am 9. Januar 1815 burd) llnterfctyrift unb eiblictyeS Serfpredjen

genau ju tyalten gelobte (Sa§ Original ber „gnftructioneS" mit
©ötbtinS llnterfctyrift im StaatSardjtb Sujern gad) 9, gage. 6).
Ser Setretär ber Nuntiatur fetyrieb am 21. Januar 1815 an

©ölblin: „Ser H- îïunrhtg benït, baf; bon Styren 3nftruîtionen
niemanb ettoag toiffen folte. Sie tonnen fid) barnaety rietyten unb

projebieren toie auS Styrem eigenen Xrieb, bie äBtrfung toirb

fietyerer unb für gtyre Serfon etyrtyafter febn" (StaatSarctyib Sujern.
gaety 9, gaSc. 6).

24 Sötr bertoeifen für bie ©efctyictyte beS apoftotifctyen SitariatS
noctymatS auf bie bereits angeführte SarfteEung bon gleifctylin
in ben 3)2onatêrofen bon 1876 unb 1877. 3« bergteid)en ift aud)

ber ätrtifel über ©ölblin in ber 2111g. Seutfctyen Siograptyie
Sb. IX. (Sütolf).
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Ein erster Sieg der römischen Politik. Denn einmal

war die Schweiz nunmehr dem direkten Einfluß Wessenbergs

entzogen, dann aber kam der Errichtung des apostolischen

Bikariats lediglich die Bedeutung eines kirchlichen Provisoriums

zu. An die Stelle einer festen, Jahrhunderte alten Kirchen-

Verfassung war ein unsicheres kirchliches System getreten.

Was sich für die Politik aber als das Wichtigste erwies:

der apostolische Vikar, ohne einen rechtlich festbegrenzten

Amtskreis, war lediglich der Vollstrecker des Willens der

Nuntiatur.^ Von ihr erhielt er den Befehl, sich mit der

weltlichen Gewalt über geistliche Fragen in keine Verhandlungen

einzulassen und keine staatliche Anordnung, welche

das Kirchenwesen beträfe, auszuführen.^
Rom hatte ohne vorherige Verständigung mit den

beteiligten Staatsregierungen seine Entschließung vollzogen.

Es widersprach diese Art des Vorgehens den in den meisten

^ Vor seinem Amtsantritte erhielt Göldlin von der Nuntiatur
genaue schriftliche Instruktionen, an die sich der apostolische Vikar
am 9. Januar 1815 durch Unterschrift und eidliches Versprechen

genau zu halten gelobte (Das Original der „Jnstructiones" mit
Göldlins Unterschrift im Staatsarchiv Luzern Fach 9, Fase. 6>.

Der Sekretär der Nuntiatur schrieb am 21. Januar 1315 an

Göldlin: „Der H. Nuntius denkt, datz von Ihren Instruktionen
niemand etwas wissen solle, Sie können sich darnach richten und

prozedieren wie aus Ihrem eigenen Trieb, die Wirkung wird
sicherer und für Ihre Person ehrhafter seyn" (Staatsarchiv Luzern,
Fach 9, Fase, 6).

^ Wir verweisen für die Geschichte des apostolischen Vikariats
nochmals auf die bereits angeführte Darstellung von Fleischlin
in den Monatsrosen von 1876 und 1877. Zu vergleichen ist auch

der Artikel über Göldlin in der Allg. Deutschen Biographie
Bd. IX. (Lütolf).



Santonen ber ©ctyroeig tyerrfctyenben ftaatSfirctyenrectyttictyen

Anfctyauungen. ©3etctye roeitergetyenben Abftctyten bie römifdje

Surie tyegte, baS blieb bamatS unfern ©ofitifern nod) Der*

borgen. Jenn erft im Saufe eben jener ©ertynnbtungen,

roefctye btefer SJcactytfpructy Storne oeraufaßte, enttyütlten fid)

bie roatyren 3'ete beg reftauriertett ©apfttuntg. Aber bie

©erlegttng ber gorm rief lauten ©roteften.

Afg ©ofbftn ber aargauifctyen Stegierung ant 10. ganuar
1815 feinen Amtgantritt anfünbigte, teilte itym biefe Se*

työrbe buret) ©ctyreibeit Dom 18. ganuar mit, baß fie ityn

nictyt a(g apuftotifctyen ©if'ar anerfennen fönne, roeil ficty ber

Sifctyof Don Sonftang unb ber aargautfetye ©roße Stat über

bie Dorgenommene ©eränberung noety nictyt auggefproetyen

tyätten.25 Gine ätyntictye Antroort ertyieft ber ScuntiuS. Gr

tyatte in einem Augfctyreiben, batteri Dom 1. Sanuar 1815,
bem Slerug ber bis antyin gnr Jiögefe Sonftang getyörenben

Santone bie Dottgogene ©eränberung mitgeteilt unb gugtetety

erflärt, baß ber ©apft bie Dom Sifctyof Don Sonftang für
bie ©amStage geroätyrte gaftenertetctyteruttg aufgetyoben tyabe.

Allein ber aargauifetye SiegierungSrat fuSpenbierte oorläufig
bie Serfünbigung biefer Angeige unb berichtete am 18. ganuar

an ben ScuntiuS: otyne oon ber gefeggebenben Setyörbe

beS Sanbeg, beut ©roßen Seat, ermäetytigt gu fein, fönne

bie Stegierung feine neue bifctyöflictye ©eroatt anerfennen.

Umgetyenb fetyrieb ber ScuntiuS gitrüd, ber Gntfttyeib über

bie ©eftattung ber SigtuntgDertyältniffe ftetye eingig bem ©apfte

gu; übrigeng ijabe ficty fetbft ber Sifctyof oon Sonftang, ber

25 gety folge in meinen Slngaben ben ätttett beS Slarg. StaatS=

arctyibS „SiStumSeinrictytung. Cahier À."

Kantonen der Schweiz herrschenden staatskirchenrechtlichen

Anschauungen. Welche weitergehenden Absichten die römische

Kurie hegte, das blieb damals unsern Politikern noch

verborgen. Denn erst im Laufe eben jener Verhandlungen,

welche dieser Machtspruch Roms veranlaßte, enthüllten sich

die wahren Ziele des restaurierten Papsttunis. Aber die

Verletzung der Form rief lauten Protesten.

Als Göldlin der aargauischen Regierung am 10. Januar
1815 seinen Amtsantritt ankündigte, teilte ihm diese

Behörde durch Schreiben vom 18, Januar mit, daß sie ihn

nicht als apostolischen Vikar anerkennen könne, weil sich der

Bischof von Konstanz und der aargauische Große Rat über

die vorgenommene Veränderung noch nicht ausgesprochen

hätten.^' Eine ahnliche Antwort erhielt der Nuntius, Er
hatte in einem Ausschreiben, datiert vom 1. Jannar 1815,
dem Klerus der bis anhin zur Diözese Konstanz gehörenden

Kantone die vollzogene Veränderung mitgeteilt und zugleich

erklärt, daß der Papst die vom Bischof von Konstanz für
die Samstage gewährte Fastenerleichterung aufgehoben habe.

Allein der aargauische Regierungsrat suspendierte vorläufig
die Verkündigung dieser Anzeige und berichtete am 18. Januar

an den Nuntius: ohne von der gesetzgebenden Behörde

des Landes, dem Großen Rat, ermächtigt zu sein, könne

die Regierung keine neue bischöfliche Gewalt anerkennen.

Umgehend schrieb der Nuntius zurück, der Entscheid über

die Gestaltung der Bistumsverhältnisse stehe einzig dem Papste

zn; übrigens habe sich selbst der Bischof von Konstanz, der

2° Ich folge in meinen Angaben den Akten des Aarg. Staatsarchivs

„Bistumseinrichtung, Ls,Kier L."
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bod) in erfter Sinie Don btefer Sceuorbnttng betroffen roerbe,

ben Gntfctyüeßungeit beS tyeitigen SaterS untertoorfen;2'''

toenn Aargait bie neue ftrctylid)e Sage nictyt anerfeune, fo

toerbe ber Santon beni ©ctyiSma Derfallen.

Jiefe ©practye fctyeint Ginbrud gemadit gu tyaben. AlS

ber ©roße Stat gufammeutrat, faßte er, am 26. Sanuar

1815, ben Sefctyfuß: „unter ©erroatyrung feiner (anbeStyerr*

lictyett Siectyte über einen bnrd) llmftänbe tyerbetgefütyrtcn

prooiforifctyen 3uftanb in ber btfctyöfltctyen Serroaltung
mit ben SJÎitftanben baS Angemeffene abgufctyließen". 3ug'eid)
ertyielt ber StegierungSrat ©otlmactyt, mit ben übrigen Saii-
tonen ©ertyanbtungen über bie befinitioe Grrictytung einer

neuen JtögefanDerfaffung angufniipfen. Jamit tyatte Aargau
bag apoftoIifd)e Sifariat anerfannt.27

2b „Son Emminence (,sc. Salberg)," fctyreibt ïeftaferrata am
20. ganuar 1815 an bie aarg. Stegierung, „me répondit de sa

main dès le jour suivant, 1 janvier courant, protestant de son

respect envers le Saint Père et de sa parfaite soumission."
Sa>j Srebe, toclctyeS ber Sapft in biefer ^Angelegenheit an Sal=
berg richtete unb nacty beffen ©mpfaitg ber gürftprimaS ficty bem

SBilleu Siomg unterwarf, tourbe bom SîuntiuS ber aarg. Stegierung
nidit mitgeteilt. „La teneur du Bref Apostolique evpédié à

cet effet à Msgr. Dalberg n'est pas de nature à être publiée,"
fctyreibt Xeftaferrata am 4. gebruar nad) Slarau. Soir fenneu
bas Srebe tyeute, cS trägt bag Saturn beS 2. SJooember 1814 unb

ift abgebructt in ber „Sentfctyrift über bag Serfatyreii beS römifctyen

HofeS beb ber Ernennung beS ©eneralbitarS grtyr. b. SBeffenberg."

ÄarlSrutye 1818 S. 76.
27 Sgl. tyieju aucty bie Slngaben bei graiij &aoer Sronner,

Ser Stanton Slargali. St. ©aEen 1844. Sb. t S. 174. Ser StiftS<
propft Sctyaufelbütyl in gurjacty tourbe bon ©ölblin juin Vicarins
foraneus für ben Slargali (redjtS ber Slare) ernannt. Hub er,
©efctytctyte beS Stifts 3ur5acty. S. 213.
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doch in erster Linie von dieser Neuordnnng betroffen werde,

den Entschließungen des heiligen Vaters unterworfen^"
wenn Aargau die neue kirchliche Lage nicht anerkenne, so

werde der Kanton dem Schisma verfallen.
Diese Sprache scheint Eindrnck gemacht zu haben. Als

der Große Rat zusammentrat, saßte er, am 2>>. Januar
1815, den Beschluß: „unter Verwahrung seiner landesherrlichen

Rechte über einen dnrch Umstände herbeigeführten

provisorischen Znstand in der bischöslichen Verwaltung
mit de» Mitständen das Angemessene abzuschließen". Zugleich

erhielt der Regierungsrat Vollmacht, mit den übrigen
Kantonen Verhandlungen über die definitive Errichtung einer

neuen Diözesanverfassung anzuknüpfen. Damit hatte Aargau
das apostolische Bilariat anerkannt,^

^ „8on Lmminenoe (so. Dalberg)," schreibt Testaferrata am
20. Januar 1815 an die aarg. Regierung, „rne rèponàit cle sa

main clés le sour suivant, l janvier ««urani, protestant île son

respect enver8 le saint ?ère et <1e sa partaite soumission."
Das Breve, welches der Papst in dieser Angelegenheit an Dalberg

richtete nnd nach dessen Empfang der Fürstprimas sich dem

Willen Roms unterwarf, wurde vom Nuutius der aarg, Regierung
nicht mitgeteilt, „l^a teneur àu Lret ^postoligue evpöclie à

«et eilet à Asgr, OalderA n'est pas àe nature à être pulzlise/
schreibt Testaferrata am 4, Februar nach Aarau, Wir kennen

das Brede heute, es trägt das Datnm des 2. November 1814 und
ist abgedruckt in der „Denkschrift über das Verfahre» des römischen

Hofes bey der Ernennung des Generalvikars Frhr, v, Wesfenberg,"

Karlsruhe 1818 S, 76,
27 Vgl. hiezu auch die Angaben bei Franz Laver Bronner,

Der Kanton Aargan. St. Gallen 1844. Bd, l S, 174, Der Stifts-
Propst Schaufelbühl in Zurzach wurde von Göldlin zum Viearius
foranens für den Aargau (rechts der Aare) ernannt. Hub er,
Geschichte des Stifts Zurzach. S. 213.
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Allein oon einer anbern ©eite tyer ertyob ficty Oppofition.
JaS Sonftanger Jomfapitel miberfegte ficty ber Abtren--

nung ber fd)treigertfd)en Jette oon feiner Jiögefe. Gg mactyte

gettenb, nad) beut Stedjte ber Sirctye b,abt biefe roictytige

Anbetung nictyt otyne Ginrotfligttng beS BifctyofS oon Sonftang
unb feines Jomfapitefg oorgenommen roerben tonnen. „Unfer

tyoctym. Sifctyof tyat auf feine btfd)öfltctyen Siectyte in ber

©d)roeig nocty nid)t Sergictyt gettyan," fo lautet eine ©teile

in ber öffenttictyen Grftärung, roefctye ber ©enerafprooifar im

Sìamen beg Jomfapitelg am 31. ganuar 1815 erließ, „ober

»enti baS aud) gefctyetyen fein füllte, fo roar biefe Sergictyt*

leiftung otyne StectytSfraft, roeü fie otyne ©3iffen unb ©Mllen

beS JontfapitelS gefctyetyen ift."28 An bie eibgenöffifctye Jag*

fagung unb bie eingelnen Santongregterungen rictytete beg*

tyafb bie Grflärung bie Sitte, baß fie „ben Statura quo

ante 1. Januarii a. c, tyerftetten, unb bie Ausübung ber

UnS roiberrcctyttid) entriffenen geiftlictyen Sefugniffe roieber

einräumen rootfen. "

SJean fctyeittt in Sonftang einen Augenblid aug ber ab'

(etynenbett Raffung, bie anfättglicty ber Aargatt bem apoftolifctyen

Sifariat gegenüber eimtatym, bie Hoffnung gefctyöpft gu tyaben,

btefer ©tanb toerbe ficty gu einem entfetyiebenen Borget)en

gegen bie Scuntiatur geroinnen laffen. Sd) fctyfieße bieg aug

einem Sriefe, ben ber bebotfmäditigte ©enerafprooifar beS

Sonftanger Jomfapitelg, Dr. Anton Steintnger, an ben

Jefan beg Sapitefg Sremgarten, ©t. S. SJcäfdjtin, abfctyidte

unb ben id) tyier feinem gangen Sntyalte nacty folgen taffe:21'

28 Sie gange ©rtlärung ift abgebrudt bei fiottying a. a. D. 72.
20 SMfctytin fanbte eine Äopie beS SctyreibenS an bie aarg.

Stegierung. SaS Sctyriftftüd liegt im aarg. StaatSarctyib „Sie*
tumSeinrictytung. Cahier A."
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Allein von einer andern Seite her erhob sich Opposition.
Das Konstanzer Domkapitel widersetzte sich der Abtrennung

der schweizerischen Teile von seiner Diözese. Es machte

geltend, nach dem Rechte der Kirche habe diese wichtige

Änderung nicht ohne Einwilligung des Bischofs von Konstanz

und seines Domkapitels vorgenommen werden können. „Unser

hochw, Bischof hat ans seine bischöflichen Rechte in der

Schweiz noch nicht Verzicht gethan," so lautet eine Stelle

in der öffentlichen Erklärung, welche der Generalprovikar im

Namen des Domkapitets am 31. Januar 1815 erließ, „oder

wenn das auch geschehen sein sollte, so war diese Verzichtleistung

ohne Rechtskraft, weil sie ohne Wissen und Willen
des Domkapitels geschehen ist."^ An die eidgenössische

Tagsatzung und die einzelnen Kantonsregierungen richtete

deshalb die Erklärung die Bitte, daß sie „den Statuir, tino

ants l. .lnnuarii a. «, herstellen, und die Ausübung der

Uns widerrechtlich entrissenen geistlichen Befugnisse wieder

einräumen wollen. "

Man scheint in Konstanz einen Augenblick aus der

ablehnenden Haltung, die anfänglich der Aargau dem apostolischen

Vikariat gegenüber einnähn,, die Hoffnung geschöpft zu haben,

dieser Stand werde sich zu einem entschiedenen Vorgehen

gegen die Nuntiatur gewinnen lassen. Ich schließe dies aus

einen, Briefe, den der bevollmächtigte Generalprovikar des

Konstanzer Domkapitels, I)r. Anton Reininger, an den

Dekan des Kapitels Bremgarten, St. L. Mäschlin, abschickte

und den ich hier seinem ganzen Inhalte nach folgen lasset

^ Die ganze Erklärung ist abgedruckt bei Koth in g a. a. O. 72.
2° Mäschlin sandte eine Kopie des Schreibens an die «arg.

Regierung. Das Schriftstück liegt im aarg. Staatsarchiv
„Bistumseinrichtung, LäKier ^,."
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Sonftang, ben 30. Sennet 1815.

§od)roürbtger, §od)ge(etyrter §err Jefan!

get) bfabe. bie fraftootte Grftärung ber §otyen Santone»

Stegierung gu Arau gegen bie Anmaßungen ber p. Scungtatur

gu Sugeru mit bem tnnigften Sergniigen gefejen;30 id) roerbe

nictyt ermangeln, baDon ben beften ©ebraucty gu mactyen.

Sep ber SantonS*3teglerang gu ©t. ©alfen tyat biefe treff*

tictye Grffärung große ©enfatiou tyeroorgebractyt, unb gugfeicty

eine fctyöne 2Bürfung. Gg tyatte nemticty ber fogenannte

Sicariug Slpoftoficttg bie SBeifung in bag ©eminariuut nacty

©t. ©atten ertaffen, baß bie bortigen Alumnen gur fünftigen

SBeptyung nacty Gtyur entlaffen fepen. Scatürtictyer ©3eife

mußte ber ©eminariunig*Sorftanb bie ©actye ber Stegierung

angeigen; rootyer ber Sefetyf fogfeicty fatti: baß bie Alumnen

groar nad) Gtyur getyen tonnten, bie Jimifftoriateg aber

müßten fie Don Sonftang tyaben. — Unbegreiflicty ift eS mir,
mie ©ölblin unb Sonforten fid) auf ityre ©teilen tonnten

beepbtgen (äffen, ba fie boety beS GpbeS ber Jrette unb beg

©etyorfantg, roefetyen fie bep ityrer Orbtnation bem Sifctyof

Don Sonftang, feinem ©eneratoifar unb Offigiaf gefetyrooren

tyaben, noety feinegroegg enttaffen ftnb. Auf ben SJceinetb

tyätten bie §(. Apoftel gerotß fein Sifariat erbaut. — ÜBag

Gmntg, J. J. Orbinariug in biefer ©actye gettyan, ober

rote roeit ficty §octyfelbe gu Siom unb gu Sugern eingetaffen

tyaben, roeiß iety, (eiber!, nictyt; eg mag aber gefctyetyen fepn

mag ffiifl, fo ift nid)tg StectytSfräftig, roaS otyne Giuroittigung

80 Somit ift unjtoeifeltyaft baS regterungSrätlictye Serbot ge*

meint, welches bie Setanntmactyung XeftaferrataS bom 1. ganuar
1815 traf.
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Konstanz, den 30, Jenner 1815.

Hochmürdiger, Hochgelehrter Herr Dekan!

Ich habe die kraftvolle Erklärung der Hohen Kantons-

Regierung zu Arau gegen die Anmaßungen der p. Nunziatur

zu Luzern mit dem innigsten Vergnügen gelesen;^ ich merde

nicht ermangeln, davon den besten Gebrauch zu machen.

Bey der Kantons-Regierung zu St. Gallen hat diese treffliche

Erklärung große Sensation hervorgebracht, und zugleich

eine schone Würkung, Es hatte nemlich der sogenannte

Vicarius Apostolicns die Weisung in das Seminarium nach

St. Gallen erlassen, daß die dortigen Alumnen zur künftigen

Weyhung nach Chur entlassen seyen. Natürlicher Weise

mußte der Seminariums-Vorstand die Sache der Regierung

anzeigen; woher der Befehl sogleich kam: daß die Alumnen

zmar nach Chur gehen könnten, die Dimissioriales aber

müßten sie von Konstanz haben. — Unbegreiflich ist es mir,
wie Göldlin und Konsorten sich auf ihre Stellen konnten

beeydigen lassen, da sie doch des Eydes der Treue und des

Gehorsams, welchen sie bey ihrer Ordination dem Bischof

von Konstanz, seinem Generalvikar und Offizial geschmoren

haben, noch keineswegs entlassen find. Auf den Meineid

hätten die Hl. Apostel gewiß kein Vikariat erbaut, — Was

Emms, D. D. Ordinarius in dieser Sache gethan, oder

wie weit sich Hochselbe zu Rom und zu Luzern eingelassen

haben, weiß ich, leider!, nicht; es mag aber geschehen seyn

was will, so ist nichts Rechtskräftig, was ohne Einwilligung

2° Damit ist unzweifelhaft das regierungsrätliche Verbot
gemeint, welches die Bekanntmachnng Testaferratas vom 1, Januar
181S traf.
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beg §otyen Jomfapitelg gefctyetyen ift. Jaß aber biefe ^potye

©telle, roetctye ©efbft Don ©r. päbftüctyen ^eüigfeit erro eis*

(id) nocty als beftetyenb anerfannt ift, gu btefer 3etftüdetung
nictyt eingeroüügt tyat, bag roeiß id) getttß. Ja id) berechtigt

bin, in btefer ©actye atg BeDolfmäctytigter beg §otyen Jom-
fapitefg offcntfid) aufgutretten, fo roerbe id), fobalb eg bie

Umftänbe erlauben, eine Jenffctyrift bei ber §otyen Jag*
fagung gu 3uricty einreictyen, unb ben gortbeftanb unferer

Stectyte reffamiren, bis auf bent geeigneten Sßege eilte anbete

Ginrictytung getroffen fepn roirb. — Ginftroeüen muß icty

Guer §octyroürben bitten unb beauftragen, in allen unb jeben

©tüden nacty ber bisherigen ObferDang ftanbtyaft uub feft

fürgufatyren, alle frembartige Aufträge, fie mögen, roo immer,

tyerfommen, Don ficty ab unb an micty gu roeifen, unb bie

untertyabenbe ©eiftltctyfeit gum nemfictyen Setragen angutyatteit.

— Aucty roünfttyte icty rectyt fetyr, baß bie Arauifctye Grfläruttg
in anbern Sautonen — etroa aud) burcty bie Aratter 3eitung, fo

bief möglid) Derbreitet roerben möctyte. Gin ttyätigeg unb

treueg 3nfammenroirfen fann unb muß bep einer offenbar

gerectyten ©actye bie erfreulictyften Stefuftate tyeroorbringen.

— gd) bin mit ber auSgegeictynetften unb innigften ©eretyrung

Guer §octyroürben ergebenfter Jiener

Dr. Ant. Stetntnger,
Provicarius Generalis.

Jiefe Anftrengungen ergieften feinen Grfofg. S3eber bie

eibgenöfftfctye Jagfa^ung nocty bie eingelnen SantonSregierungen

entfpractyen bem ©3unfctye beS Jotnfapite(S. Jte aargautfctye

Stegierung geftattete nictyt, baß bie ©rotefterffärttng31 beS

81 Siebe oben S. 39.
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des Hohen Domkapitels geschehen ist. Daß aber diese Hohe

Stelle, welche Selbst von Sr. päbstlichen Heiligkeit erweislich

noch als bestehend anerkannt ist, zu dieser Zerstückelung

nicht eingewilligt hat, das weiß ich gewiß. Da ich berechtigt

bin, in dieser Sache als Bevollmächtigter des Hohen
Domkapitels öffentlich aufzutretten, so werde ich, sobald es die

Umstände erlauben, eine Denkschrift bei der Hohen

Tagsatzung zu Zürich einreichen, und den Fortbestand unserer

Rechte retlamiren, bis auf dem geeigneten Wege eine andere

Einrichtung getroffen seyn wird. — Einstweilen muß ich

Euer Hochwürden bitten und beauftragen, in allen und jeden

Stücken nach der bisherigen Observanz standhaft und fest

fürzufahren, alle fremdartige Aufträge, sie mögen, wo immer,

herkommen, von sich ab und an mich zu weisen, und die

unterhabende Geistlichkeit zum nemlichen Betragen anzuhalten.

— Auch wünschte ich recht sehr, daß die Arauische Erklärung
in andern Kantonen — etwa auch durch die Araner Zeitung, so

viel möglich verbreitet werden möchte. Ein thätiges und

treues Zusammenwirken kann und muß bey einer offenbar

gerechten Sache die erfreulichsten Resultate hervorbringen,

— Ich bin mit der ausgezeichnetsten und innigsten Verehrung
Euer Hochwürden ergebenster Diener

Dr. Ant, Reininger,
I^rovieaiius tZsnerslis,

Diese Anstrengungen erzielten keinen Erfolg. Weder die

eidgenössische Tagsatzung noch die einzelnen Kantonsregierungen
entsprachen dem Wunsche des Domkapitels. Die aargauische

Regierung gestattete nicht, daß die Protesterklärnng^ des

" Siehe oben S. 3V.
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Sonftanger ©enerafproDtfarS in ityrem Santon öffentficty

Derfünbigt tourbe. Jer Sergictyt JiafbergS auf feine bifctyöf*

fictyen Serrictytuugen in ber ©ctyroeig fei enblicty, fo fautete

bie Segrünbung, „groar auf eine unfönntictye Art, aber

barum nictyt mtnber ungroeifettyaft" gu ityrer SenntntS ge»

fangt, überbieS hübe ber gegenwärtige 3uftanb nur ein

furgeS ©rooifortum.

pterin täufctyte ficty bie Stegierung. günfgetyn gatyre Der*

ftrictyen, bis ber Aargan fein 3iet, eine etntyeitltctye SiStumS-

Derfaffung, erreictyte; erft im Satyre t830 rourbe fein gangeg

©ebiet an bie reorganifierte Jtögefe Bafel angefd)(offen. Aber

biefe 3roifctyengeit ift erfüllt oon einer emftgen firctyfictyen

Jtyätigfeit. Jenn nacty bem ©3egfaff ber orbentfidjeit bifctyöf*

fictyen Autorität tyteft feine ©ctyranfe metyr bie apoftolifctye

Scuntiatur gitrüd, Sferag unb fattyofifd)eS ©olf beS Aargaug
beni päpftfiatyen ©pftem bem römifctyen ©eift gu geroinnen.

©rof. Dr. 3?. Srfeittct.
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Konstanzer Generalprovikars in ihrem Kanton öffentlich

verkündigt wurde. Der Verzicht Dalbergs auf seine bischöflichen

Verrichtungen in der Schweiz sei endlich, so lautete

die Begründung, „zwar auf eine unförmliche Art, aber

darum nicht minder unzweifelhaft" zu ihrer Kenntnis

gelangt, überdies bilde der gegenwärtige Zustand nur ein

kurzes Provisorium,

Hierin täuschte sich die Regierung, Fünfzehn Jahre
verstrichen, bis der Aargau sein Ziel, eine einheitliche Bistnms-

verfassnng, erreichte; erst im Jahre l8g0 wurde sein ganzes

Gebiet an die reorganisierte Diözese Basel angeschlossen. Aber

diese Zwischenzeit ist erfüllt von einer emsigen kirchlichen

Thätigkeit, Denn nach dem Wegfall der ordentlichen bischöflichen

Autorität hielt keine Schranke mehr die apostolische

Nuntiatur zurück, Klerus und katholisches Boll deS Aargaus
dem päpstlichen System dem römischen Geist zn gewinnen.

Prof. vr, I. Meiner.
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